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^î3intemoî)cn.
Von 5r. Roß mann.

Des Rerbftes goldne £eucbter blinken.
In flammen lobt der Bucbenîaum.
Bald iDird in Dacht und 6rab uerfinken
Der bunte Scbmude an Bufcb und Baum.

Hod) einmal bäumt das reidie £eben

Sieb trotzig uor des Codes lHacbt.
In letter Scbönbeit glübn und beben
Die Kronen uor der groben Scblacbt.

Schon raft auf zügellofen Roffen
Der Sturm oerniebtend dureb die 5iur.
in Reif und Hebel ftirbt oerdroffen
Des Sommerlebens lebte Spur.

Bald riefelt Scbnee auf 5eld und Baffen.
Der Cod bait Raft auf kabler 5lub.
Doib meine Seele febaut gelaffen
Dem groben, ftillen Sterben zu.

Simujab, bte
18 @in ib^Htfcbcr jRoman au8 ©i

Die Sadje f»ätte nun ntdjt geeilt; benn meine ©üd=
ïebr nadj ©uropa ftanb nod) in toeiiem gelbe; allein es

entfpradj ihrem SBefen, einen ©ntfdjluß, fobalb er gefabt
roar, auib nadj allen Solgen ab3uroägen unb beren möglidje
©üdfdjläge feft ins 5tuge 3U faffen.

3dj begleitete fie ein gutes Stüd SBeges unb führte
fie auf unferm leisten 3toeiräber über ben groben ©ambu»
fteg, ben id) felber für bie Arbeiter 3ur 5Ibtür3ung ibrer
täglichen SBanberungen über ben ÏBalbtobel batte fdjlagen
Iaffen. 3d) mubte in jener ©egenb nod) einen Stugenfdjein
oornebmen. Ilm bie ©rüde, bie für güßgänger berechnet

roar, foroie uns felber nicht 3U gefäbrben, ftiegen roir aus
unb fdjritten hinüber, roäbrenb ber 3utfd)er mit ©ferb
unb SBagen gurüclblieb. 5tm anbern Ufer angetommen,
febauten roir in befindlicher Stimmung 3urüd unb faben bas

Subrroert, bas burd) bie ©rüde oon uns getrennt roar,
aufgelöft brühen fteben.

Da tat Simujab einen leifen Seuf3er unb fpradj:
„9Beibt bu, SBerner, roie mir bas gabr3eug oortommt?...
SBie bas ©lüd, bas uns im Stieb gelaffen!"

tröftete idj fie, „es holt uns roieber ein."

„©ielleidjt!" gab fie 3ur 2tntroort; „aber über ben

groben Steg, — roeißt bu, ben lebten, gebt einer hinter bem

anbern. Du lange, lange nach mir."
„Simujab, bas roeiß niemanb", jagte ich 3U ihr; „aber

bas ©ine roollen roir uns geloben: brühen über bem groben
Steg gern unb gebulbig aufeinanber 3U roarten. Dann gibt
es ein herrliches, roeil lange erfebntes SBieberfeben, unb roir

• lächeln über bas irbifdje Sdjidfal Siebft bu, ber
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ftutfdjer führt fdjon bas ©efäbrt unb halb auch bas

©ferb heran!"

„Unb fo roollen roir lädjelnb ooneinanber geben",
tnüpfte fie auf bem ©abnbof 3u ©inbjai an biefes ©efprädj
an unb beftieg, roie mir fdjien, guter Dinge, nach 3uß unb
Umarmung ben 3ug, ber fie für einige Dage in ihre Sei»
mat entführte.

2BeIdje unb roas für gadjgeleljrte Simujab bort be=

rieten, erfuhr ich nidjt; aber es fiel mir nad) ihrer 9?üd=

lehr eine feltfame ©eränberung in ihrem ©enebmen auf.
Das bingebenbe 2Beib unb bie 3ärtlidje ©lutter batten fid)

in eine ernfte, entfdjloffene grau oerroanbelt, bie ihr frü»
beres SBefen, bas gar nicht berechnenber 2lrt roar, oer=

leugnete, ihre eigenen Sntereffen unnachgiebig oerfocht unb
fid) bem Änaben, ben fie nun oerlieren follte, fo3ufagen

nur noch aus ber gerne roibmete. 3hre gorberungen an
©enfion unb Einrichtung nach ber £>eimreife oon ©ater unb
Sohn roaren fo hoch, bah fie felbft ber Seamte bei ber ©ro=
totollierung ungeroöhnlid) fanb. 3ch hatte Simujab nie oon
biefer Seite lernten gelernt unb fragte mich umfonft, roie

unb unter roeffen ©influß fie ba3u gelangte, ihr 3inb fo

gefdjäftsmäßig 3U oertaufen.

©s blieb mir ein ©unît in ihrer Seele bunïel, ber

fidj nur allmählich aufhellte, inbem ich mich in fie hinein»
oerfeßte unb ihr nachfühlte, roas es für fie bebeutete, ihr
3roeites Sehen htU3ugeben. SBenn fie alle ©littel brauchte,

um ihren Sdjmer3 3U betäuben, ben ©erluft einigermaßen

erträglich 3U machen, tonnte ich ihr baoor fein?

Wînternahen.
Von Fr. stoß m an n.

Ves herbstes golà Leuàr blinken.
In Flammen IM cler Kuchensaum,
kalst wirst in stacht unst Krad versinken
Der bunte Schmuck an kusch unst kaum.

Noch einmal bäumt stas reiche Leben

Sich trotzig vor stes Lostes Macht.
In letzter Schönheit glübn unst beben

vie Kronen vor ster großen Schlacht.

Schon rast aus Zügellosen Kosten

ver Sturm vernichtenst sturch stie Flur.
In Keif unst Nebel stirbt verdrossen
ves Sommerlebens letzte Spur.

kalst rieselt Schnee aus Feist unst Kasten,

ver cost hält Kast aus kahler Fluh.
Doch meine Seele schaut gelassen

vem großen, stillen Sterben TU.

Simujah, die
Ein idyllischer Roman aus Si

Die Sache hätte nun nicht geeilt; denn meine Rück-

kehr nach Europa stand noch in weitem Felde; allein es

entsprach ihrem Wesen, einen Entschluß, sobald er gefaßt
war. auch nach allen Folgen abzuwägen und deren mögliche
Rückschläge fest ins Auge zu fassen.

Ich begleitete sie ein gutes Stück Weges und führte
sie auf unserm leichten Zweiräder über den großen Bambu-
steg, den ich selber für die Arbeiter zur Abkürzung ihrer
täglichen Wanderungen über den Waldtobel hatte schlagen

lassen. Ich mußte in jener Gegend noch einen Augenschein

vornehmen. Um die Brücke, die für Füßgänger berechnet

war, sowie uns selber nicht zu gefährden, stiegen wir aus
und schritten hinüber, während der Kutscher mit Pferd
und Wagen zurückblieb. Am andern Ufer angekommen,
schauten wir in besinnlicher Stimmung zurück und sahen das

Fuhrwerk, das durch die Brücke von uns getrennt war,
aufgelöst drüben stehen.

Da tat Simujah einen leisen Seufzer und sprach:

„Weißt du, Werner, wie mir das Fahrzeug vorkommt?...
Wie das Glück, das uns im Stich gelassen!"

„O", tröstete ich sie, „es holt uns wieder ein."
„Vielleicht!" gab sie zur Antwort: „aber über den

großen Steg, weißt du, den letzten, geht einer hinter dem

andern. Du lange, lange nach mir."
„Simujah. das weiß niemand", sagte ich zu ihr; „aber

das Eine wollen wir uns geloben: drüben über dem großen
Steg gern und geduldig aufeinander zu warten. Dann gibt
es ein herrliches, weil lange ersehntes Wiedersehen, und wir
lächeln über das irdische Schicksal Siehst du. der

Königsfrau.
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Kutscher führt schon das Gefährt und bald auch das

Pferd heran!"

„Und so wollen wir lächelnd voneinander gehen",
knüpfte sie auf dem Bahnhof zu Bindjai an dieses Gespräch

an und bestieg, wie mir schien, guter Dinge, nach Kuß und
Umarmung den Zug, der sie für einige Tage in ihre Hei-
mat entführte.

Welche und was für Fachgelehrte Simujah dort be-

rieten, erfuhr ich nicht; aber es fiel mir nach ihrer Rück-

kehr eine seltsame Veränderung in ihrem Benehmen auf.
Das hingebende Weib und die zärtliche Mutter hatten sich

in eine ernste, entschlossene Frau verwandelt, die ihr frü-
heres Wesen, das gar nicht berechnender Art war, ver-
leugnete, ihre eigenen Interessen unnachgiebig verfocht und
sich dem Knaben, den sie nun verlieren sollte, sozusagen

nur noch aus der Ferne widmete. Ihre Forderungen an
Pension und Einrichtung nach der Heimreise von Vater und
Sohn waren so hoch, daß sie selbst der Beamte bei der Pro-
tokollierung ungewöhnlich fand. Ich hatte Simujah nie von
dieser Seite kennen gelernt und fragte mich umsonst, wie
und unter wessen Einfluß sie dazu gelangte, ihr Kind so

geschäftsmäßig zu verkaufen.

Es blieb mir ein Punkt in ihrer Seele dunkel, der

sich nur allmählich aufhellte, indem ich mich in sie hinein-
versetzte und ihr nachfühlte, was es für sie bedeutete, ihr
zweites Leben hinzugeben. Wenn sie alle Mittel brauchte,

um ihren Schmerz zu betäuben, den Verlust einigermaßen

erträglich zu machen, konnte ich ihr davor sein?
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(Einmal erhielt idj einen tieferen ©inblid in ihr ©lenb,
als fie non einer Seibensgenoffin erjä^Ite, bie, obfdjon fie

in einem fhönen fjjäusdjen roobnte unb non manchem Surus
umgeben mar, fidj nidjt mit bern Verluft ibres nah (Europa
perfekten Rinbes abfinben tönne unb beftänbig meine unb

jammere Ob es it>r toobl einft auch fo ergeben roerbe?

fügte fie bin3U.

3h mufete, oon Vtitleib ergriffen — ber ©ebante

nabm ibr augenblidlih alle Haltung —, meinen Slid oon
ibr abroenben unb fanb tein beruhigendes 2Bort; aber es

mar für midj fidjer, bafe fie ibre gforberung fo boh ge=

trieben batte, um nidjt oon bem Rinbe laffen 3U müffen.

fftun mar aber ber graufame Ijanbel abgefdjloffen, unb
bie Dage fanben ibr altes ©eleife mieber; nur madjie mir
jeber Simujabs Abfidjt beuiliher, fidj ibres Rnaben 3u ent»

roöbnen. 2Bo es immer anging, mies fie ibn meiner Ob»

but unb Itntermeifung 3u. 3dj batte ben ïleinen Dietbelm
auf bie 3nfpettionen unb Vefudje mit3unebmen, unb nur
roenn bies nidjt möglich mar, fudjte fie ibn fomeit 3U be=

auffidjtigen, bafe er nitf)t in bie £änbe ber ba3u ungefdjidten
Dienerfhaft fiel.

Sie ging audj bereiten auf ©rfafe für bie Runtunft
aus unb nabm mit meiner ©inroilligung aus einer tinber»

reiben Sataïïerfamilie einen Rnaben ins Saus, ber einige

Sabre älter mar als unfer Oietbelm. 3bn 30g fie als
Vflegefobn unb 3ugleidj als ©efpielen bes eigenen Rinbes
auf. Diefer Sirabi follte fie fpäter in bie ©infamteit ibres
früheren Dafeins 3urüdbegleiten. So hoffte fie über ben

Sdjmer3 ber Trennung, bie, nah ibrer Auffaffung immer
näber rüdte, mit mebem, aber nicht 3erriffenem Ser3en bin»

meg3utommen.
SDlit biefer Sorausgeroöbnung an tünftige Verbältniffe

bing auch ibre ftärtere Setonung ber islamitifcben ©ebräuche

3ufammen. An ben mobammebanifdjen Seiertagen liefe fie

grofee 9ftabl3eiien rüften unb lub an bie langen Difdje
unter bem gebedten ©ang 3toifdjen SBobnbaus unb Sinter»
gebäuben bie jaoanifdjen fütanbors*) ber Unternehmung
unb bie Vtalaien bes Rebebs**). Als ber ffteujabrstag 3u

grauen begann, liefe fie burdj ben rechtgläubigen Saupt»
ïutfcSer Seuermer! abbrennen unb 30g fo nad) unb nah
all bie ©ebräudje 3U ©bren, bie im Saufe bes Duantu
3ur Dagesorbnung gebort batten. Das alles follte ibr
armes Ser3 roebr» unb trufebaft machen gegen bie Eßfetle

bes bitteren ©efdjids; 3ugleidj mar es ein geräufcfeoolles

2Begrüden oon ibrem Serrn unb ©atten, oon bem fie nun
roufete, bafe er fie eines Dages oerlaffen mufete, unb eine

Sludjt in ibre Vergangenheit, bie ibr allein 3ugebörte.

3n3roifcben mähte ein erneut unb beftig auftretenbes
Sftierenleiben ftetige gjortfhritte, ba fie fid) ïeiner Diät unter»

roerfen mollte. „Sieber fterben, als auf ben Djabe***) oer»

3i(bten!" rief fie mir einft 311, als icb ben Ar3t herbei»

boite, ©rft als es 3U fpät mar unb bie Sd)mer3en immer
peinooller mürben, bequemte fie fidj 3ur Aufnahme oon
Vîildj unb Aufgabe ibres geliebten Nationalgerichtes, ber

fdjarf gemür3ten Neistafel.
Aber mie nun ber Aqt eine Rur oerorbnete, bie aus»

roärts oorgenommen roerben follte, meigerte fie fid) ent»

fhieben, fidj auf längere 3eit oon mir 3u trennen. „Sier

*) Sluffeljer. **) Sauflaben. ***) Spanifdjec Pfeffer.

mufe fid) mein Donbi erfüllen; an beiner Seite mill icb

fterben unb nfdjt länger leben als nötig ift, um bid) für
beine Seimat frei 3U machen. So mill es Allah!" 3n
biefer Auffaffung mürbe fie burb ben Ausbruch ibres tuber»
tulöfen Seibens, bas einft burd) Aftbmaträmpfe bintan»
gehalten morben, nur beftärtt. Seib unb Sreube, bie fie

abroedjfelnb auffudjten, leibenfdjaftlidje ©rregungen, bie gegen
bie Nähere Umgebung gerichtet maren, Verbitterung unb
Auflehnung gegen bas immer fdjärfer brobenbe ©efdjid
oermoebten ihren ©ntfcfelufe, auf ihrem Voften aus3ubarren,
nicht 3U erfd)üttern.

Aer3tlidje SJtilberungsmittel aller Art fanben Anmen»
bung, meift gegen ihren ASillen; ihr Heiner Vatatter pflegte
fie lieb unb oerftänbig, unb als id) ihr einmal Oel einrieb,
liefe fie es gerne gefdjeben urtb ertlärte bantbar, ich tönne
es bod) am beften. Das liefe ich mir für bie g?oIge3eit

gefagt fein unb trat biefen Siebesbienft an leinen anbern

mehr ab.

Als bie Seiben ihr bas Dreppenfteigen unmöglich
machten, oerlegte bie Rrante ihr Sager in bie hinter»
gebäube, in bas grofee Rimmer, roo fie früher ihre Vefuhe
empfing unb mo fie ihren Rnaben geboren hatte, Nîebr
unb mehr oerfiel fie einem unaufbaltfamen Siechtum, mar
aber glüdlid) unb froh gelaunt, menn ich in freien Augen»
btiden 311 ihr tarn unb ihren jungen gelehrigen Vfleger
Sirabi, ber feine Sache gut machte, untermies. Aach Diet»
beim oerlangte fie lange 3eit nicht. Sie fürchtete ihn mit
ihrer Rranfbeit an3ufteden, unb 3ubem fdjmer3te fie ber

Rummer, fid) oon ihm trennen 3U müffen. Dafe es ans
Sterben gebe, batte fie längft ertannt unb eines Dages,
als idj an ihrem Sager roeilte, griff fie nach meiner <5anb

unb fagte: „Siebes £>er3, ich bin froh, bafe ich fterben tarnt;
benn bein Sebensroert feaft bu in beiner Heimat 311 erfüllen.
Dort mürbe ich bir aber ein föinbernis fein; hier roar ich

bir mehr als eine Sanbesfrembe."

Auf bie Runbe oon ihrem nahen ©nbe oerfammelten
fid) bie jammernbe Oa, ber betenbe Scabfdji unb bie Ieife
meinenbe Sibinab um bas Sterbebett; aber bie Rrante
ertrug ihr ©ebaren nicht unb bat midj, fie meg3ufdjiden.

3efet oerlangte fie plöfelid) nach ihrem Sohne, unb er»

mahnte ihn mit fchmacher Stimme, brao 3U fein, niemanben

3U fdjlagen unb ihrer nicht 3U oergeffen.

„Sßas millft bu merben, Dietbelm?" flüfterte fie.

„3dj mill roerben, roas mein Vater ift, unb meinem

Volte helfen. Darum reife idj mit ihm nah (Europa. Dort
mill ih lernen, mie man bas Volt 3ur Arbeit ersieht,
mie man 3flufeläufe oerbeffert, bie Sümpfe entroäffert unb
bas Sanb fieberfrei madjt. Auch mie man reines äBaffer
geminnt unb roobnlidje Käufer baut."

„Unb bann tommft bu mieber in bas Sanb beiner

Nîutter?"
lieber ihr Antlife lief ein feiiges Sähein; fie ftredte

ihrem Sohne bie roelte £anb entgegen unb er brüdte fie

unb fagte: „Dann tomme ih 3U bir 3urüd!"

„Das ift fdjön!" baudjie fie. „So tommt bas Abenb»

lanb 3um Ntorgenlanb unb medt es aus feinem Schlafe.
Sein roeiter Gimmel bat Vlafe für 9Nobammeb unb 3efus,
unb bie Ntobemenfdjen hier unten auf (Erben tonnen 3U

mabren Nlenfdjen merben."
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Einmal erhielt ich einen tieferen Einblick in ihr Elend,
als sie von einer Leidensgenossin erzählte, die, obschon sie

in einem schönen Häuschen wohnte und von manchem Lurus
umgeben war, sich nicht mit dem Verlust ihres nach Europa
versetzten Kindes abfinden könne und beständig weine und

jammere Ob es ihr wohl einst auch so ergehen werde?

fügte sie hinzu.
Ich mutzte, von Mitleid ergriffen — der Gedanke

nahm ihr augenblicklich alle Haltung —, meinen Blick von
ihr abwenden und fand kein beruhigendes Wort: aber es

war für mich sicher, datz sie ihre Forderung so hoch ge-
trieben hatte, um nicht von dem Kinde lassen zu müssen.

Nun war aber der grausame Handel abgeschlossen, und
die Tage fanden ihr altes Geleise wieder: nur machte mir
jeder Simujahs Absicht deutlicher, sich ihres Knaben zu ent-

wöhnen. Wo es immer anging, wies sie ihn meiner Ob-
Hut und Unterweisung zu. Ich hatte den kleinen Diethelm
auf die Inspektionen und Besuche mitzunehmen, und nur
wenn dies nicht möglich war, suchte sie ihn soweit zu be-

aufsichtigen, datz er nicht in die Hände der dazu ungeschickten

Dienerschaft fiel.
Sie ging auch beizeiten auf Ersatz für die Zunkunft

aus und nahm mit meiner Einwilligung aus einer kinder-

reichen Batakkerfamilie einen Knaben ins Haus, der einige

Jahre älter war als unser Diethelm. Ihn zog sie als
Pflegesohn und zugleich als Gespielen des eigenen Kindes
auf. Dieser Sirahi sollte sie später in die Einsamkeit ihres
früheren Daseins zurückbegleiten. So hoffte sie über den

Schmerz der Trennung, die, nach ihrer Auffassung immer
näher rückte, mit wehem, aber nicht zerrissenem Herzen hin-
Wegzukommen.

Mit dieser Vorausgewöhnung an künftige Verhältnisse
hing auch ihre stärkere Betonung der islamitischen Gebräuche

zusammen. An den mohammedanischen Feiertagen lietz sie

grotze Mahlzeiten rüsten und lud an die langen Tische

unter dem gedeckten Gang zwischen Wohnhaus und Hinter-
gebäuden die javanischen Mandors*) der Unternehmung
und die Malaien des Kedehs**). AIs der Neujahrstag zu

grauen begann, lietz sie durch den rechtgläubigen Haupt-
kutscher Feuerwerk abbrennen und zog so nach und nach

all die Gebräuche zu Ehren, die im Hause des Tuanku
zur Tagesordnung gehört hatten. Das alles sollte ihr
armes Herz wehr- und trutzhaft machen gegen die Pfeile
des bitteren Geschicks: zugleich war es ein geräuschvolles
Wegrücken von ihrem Herrn und Gatten, von dem sie nun
wutzte, datz er sie eines Tages verlassen mutzte, und eine

Flucht in ihre Vergangenheit, die ihr allein zugehörte.

Inzwischen machte ein erneut und heftig auftretendes
Nierenleiden stetige Fortschritte, da sie sich keiner Diät unter-
werfen wollte. „Lieber sterben, als auf den Tjabe***) ver-
zichten!" rief sie mir einst zu, als ich den Arzt herbei-
holte. Erst als es zu spät war und die Schmerzen immer
peinvoller wurden, bequemte sie sich zur Aufnahme von
Milch und Aufgabe ihres geliebten Nationalgerichtes, der

scharf gewürzten Reistafel.
Aber wie nun der Arzt eine Kur verordnete, die aus-

wärts vorgenommen werden sollte, weigerte sie sich ent-

schieden, sich auf längere Zeit von mir zu trennen. „Hier

*) Aufseher. **) Kaufladen. ***) Spanischer Pfeffer.

mutz sich mein Tondi erfüllen: an deiner Seite will ich

sterben und nicht länger làn als nötig ist, um dich für
deine Heimat frei zu machen. So will es Allah!" In
dieser Auffassung wurde sie durch den Ausbruch ihres tuber-
kulösen Leidens, das einst durch Asthmakrämpfe hintan-
gehalten worden, nur bestärkt. Leid und Freude, die sie

abwechselnd aufsuchten, leidenschaftliche Erregungen, die gegen
die Nähere Umgebung gerichtet waren, Verbitterung und
Auflehnung gegen das immer schärfer drohende Geschick

vermochten ihren Entschluh, auf ihrem Posten auszuharren,
nicht zu erschüttern.

Aerztliche Milderungsmittel aller Art fanden Anwen-
dung, meist gegen ihren Willen: ihr kleiner Batakker pflegte
sie lieb und verständig, und als ich ihr einmal Oel einrieb,
lietz sie es gerne geschehen und erklärte dankbar, ich könne

es doch am besten. Das lietz ich mir für die Folgezeit
gesagt sein und trat diesen Liebesdienst an keinen andern

mehr ab.

AIs die Leiden ihr das Treppensteigen unmöglich
machten, verlegte die Kranke ihr Lager in die Hinter-
gebäude, in das grotze Zimmer, wo sie früher ihre Besuche

empfing und wo sie ihren Knaben geboren hatte. Mehr
und mehr verfiel sie einem unaufhaltsamen Siechtum, war
aber glücklich und froh gelaunt, wenn ich in freien Augen-
blicken zu ihr kam und ihren jungen gelehrigen Pfleger
Sirahi, der seine Sache gut machte, unterwies. Nach Diet-
Helm verlangte sie lange Zeit nicht. Sie fürchtete ihn mit
ihrer Krankheit anzustecken, und zudem schmerzte sie der

Kummer, sich von ihm trennen zu müssen. Datz es ans
Sterben gehe, hatte sie längst erkannt und eines Tages,
als ich an ihrem Lager weilte, griff sie nach meiner Hand
und sagte: „Liebes Herz, ich bin froh, datz ich sterben kann:

denn dein Lebenswerk hast du in deiner Heimat zu erfüllen.
Dort würde ich dir aber ein Hindernis sein: hier war ich

dir mehr als eine Landesfremde."

Auf die Kunde von ihrem nahen Ende versammelten
sich die jammernde Oa, der betende Hadschi und die leise

weinende Sidinah um das Sterbebett: aber die Kranke

ertrug ihr Gebaren nicht und bat mich, sie wegzuschicken.

Jetzt verlangte sie plötzlich nach ihrem Sohne, und er-

mahnte ihn mit schwacher Stimme, brav zu sein, niemanden

zu schlagen und ihrer nicht zu vergessen.

„Was willst du werden, Diethelm?" flüsterte sie.

„Ich will werden, was mein Vater ist, und meinem

Volke helfen. Darum reise ich mit ihm nach Europa. Dort
will ich lernen, wie man das Volk zur Arbeit erzieht,
wie man Flutzläufe verbessert, die Sümpfe entwässert und
das Land fieberfrei macht. Auch wie man reines Wasser

gewinnt und wohnliche Häuser baut."

„Und dann kommst du wieder in das Land deiner

Mutter?"
Ueber ihr Antlitz lief ein seliges Lächeln: sie streckte

ihrem Sohne die welke Hand entgegen und er drückte sie

und sagte: „Dann komme ich zu dir zurück!"

„Das ist schön!" hauchte sie. „So kommt das Abend-
land zum Morgenland und weckt es aus seinem Schlafe.
Sein weiter Himmel hat Platz für Mohammed und Jesus,

und die Modemenschen hier unten auf Erden können zu

wahren Menschen werden."
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